
schaffhauser

Die lokale Wochenzeitung
Nr. 52, Donnerstag, 29. Dezember 2016
CHF 3.50 AZA 8200 Schaffhausen

 Fotos: Peter Pfister / Montage: Andrina Wanner

6 Politik Eine Rocker-

Braut unter Beschuss: Ulla 

Hafner-Wipf beendet nach 23 

Jahren ihre politische Karriere.

9 Gesellschaft Die 

abtretenden Richter Arnold 

Marti und Werner Oechslin 

blicken im Gespräch zurück.

14 Rätsel Zum Jahres-

ende gibt es Gehirntraining.

Und wie jedes Jahr tolle Preise 

zu gewinnen.

18 Kultur Kohle, Blut 

und Backwaren – ein Besuch 

bei Alexandra Meyer im 

Berliner Stipendienatelier.

Die Linke, 
der Rechte 
& der Blasse
Ein Jahr lang hat die «az» den 

Schaffhauser Kantonsrat gefilmt 

und Daten gesammelt. Die grosse 

Analyse zeigt unter anderem, wer 

die Linkste und wer der Rechteste 

im Rat ist – und wer sich am häu-

figsten der Stimme enthält. Und 

wussten Sie, dass die CVP rechter 

ist als die FDP?

 Seiten 3 bis 5

scheffmacher

maler
spengler

coiffeuse

Jetzt Jobmail abonnieren und täglich die neusten 
Jobs per E-Mail erhalten! ostjob.ch/jobmail



2 Die Zweite

 kommentar impressum

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für  Schaffhausen. 

Die «schaffhauser az» ist eine 

 regionale Wochenzeitung. 1918 als 

Tages zeitung gegründet, erscheint 

sie seit 1997 jeweils am Donnerstag.

98. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39
Postfach 36  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch

Verlagsleitung 
Bernhard Ott
verlag@shaz.ch

Redaktion 
Kevin Brühlmann (kb.) 
Mattias Greuter (mg.)
Romina Loliva (rl.) 
Bernhard Ott (B.O.) 
Marlon Rusch (mr.) 
Jimmy Sauter (js.)
Andrina Wanner (aw.)

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 165 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 220 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Tagblatt Print, 
St. Gallen-Winkeln

Inserate 
Sibylle Tschirky  
inserate@shaz.ch 

Inseratetarife
Normalauflage:
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Mit Textanschluss: 2.50 Franken
Grossauflage:
1 sp/mm: 1.40 Franken 
Mit Textanschluss: 3.00 Franken
Alle Inseratetarife unter  
www.shaz.ch/inserate

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn

Online
www.shaz.ch
Twitter: @az_redaktion
Facebook: @schaffhauseraz

Donnerstag, 29. Dezember 2016

 kommentar

Rückblitz
Fotografie: Das Jahr 2016 durch die Linse von Fotograf Peter Pfister . . . . . . . . . . . . . . . .  12

Dem Dezember folgt der Januar
Kultur: Die «Sinfonietta Schaffhausen» spielt ihr traditionelles Silvesterkonzert . . . . .  21

Platz einnehmen
Notizen: Isabelle Lüthi über Menschen, die sich zu breit machen . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23

 inhalt

Gibt's da einen Kuhhandel?

Im ganzen Trubel um den Rekordverlust der 
Axpo gehen zwei erhebliche Merkwürdigkeiten 
fast unter, die für Schaffhausen von grosser Be-
deutung sind.

Die erste: Reto Dubach, Regierungsrat und 
Axpo-Verwaltungsrat, begrüsst es, dass der 
Kanton im verkleinerten Verwaltungsrat der 
Axpo keinen Sitz mehr haben soll. Das macht 
stutzig: Wenn mir 7,9 Prozent einer Firma gehö-
ren, freue ich mich doch nicht darüber, wenn ich 
das Mitspracherecht verliere. Auch dann nicht, 
wenn das betreffende Unternehmen von allen 
gewinnbringenden Geschäftszweigen «befreit» 
wird und allem Anschein nach auf einen mögli-
chen Konkurs vorbereitet werden soll. Mitspra-
che könnte sich als wertvoll erweisen: zum Bei-
spiel, wenn es darum geht, ob die in der «Axpo 
Solutions» unterzubringenden lukrativen Ge-
schäfte, die toxische Restfirma, quasi die «Bad 
Axpo», quersubventionieren sollen, um so den 
Schaden für die Steuerzahler der Kantone zu ver-
kleinern. Warum also begrüsst es Reto Dubach, 
dass der Kanton Schaffhausen künftig deutlich 
weniger zu sagen haben soll?

Die zweite Merkwürdigkeit: Wie Dubach den 
«SN» mitteilte, sucht die Axpo nach einem Käu-
fer für ihren 25-Prozent-Anteil am EKS. Aus 
Geldmangel hat der Kanton diesen Anteil im 
Jahr 2004 für 40,5 Millionen Franken verkauft. 
Das EKS ist im Gegensatz zur Axpo profitabel. 
Warum sollte die Axpo diese zuverlässige Geld-

quelle verhökern, anstatt sie zusammen mit den 
anderen lukrativen Geschäftszweigen wie den 
erneuerbaren Energien und den Netzen in die 
«Axpo Solutions» einzugliedern? Würden Sie 
als finanziell lädierter Kleinanleger zuerst die-
jenigen Beteiligungen verkaufen, die Ihnen re-
gelmässiges Einkommen garantieren?

Die Erklärung für beide Merkwürdigkeiten 
könnte sein, dass es zwischen ihnen einen Zu-
sammenhang gibt. Wichtig zu wissen: Wenn 
die Axpo ihren EKS-Anteil tatsächlich auf den 
Markt wirft, hat der Kanton Schaffhausen ein 
Vorkaufsrecht. Reto Dubach könnte der Axpo 
also einen Kuhhandel vorgeschlagen haben: Die 
Axpo verkauft dem Kanton die EKS-Aktien zu-
rück, dafür macht dieser keinen Aufstand ge-
gen den faktischen Ausschluss aus dem Axpo-
Verwaltungsrat und «begrüsst» diesen Schritt 
sogar.

Angenommen, ein solcher Deal wäre tatsäch-
lich geschlossen worden: Wäre das schlecht oder 
in irgendeiner Weise verwerflich? Durchaus 
nicht, denn so könnte für die Schaffhauser Be-
völkerung zumindest ein Teil des zu befürchten-
den Schadens einer wankenden oder gar kolla-
bierenden Axpo mit den zu erwartenden Gewin-
nen des EKS aufgefangen werden.

Das Hauptproblem, das alle an der Axpo be-
teiligten Kantone betrifft, bleibt allerdings be-
stehen: Wenn die Axpo ohne die «Cash-Cows», 
die nun ausgegliedert werden sollen, in den Kon-
kurs geht, bleiben die Kantone und damit die 
Steuerzahler auf der Rechnung sitzen und müs-
sen den Rückbau der AKW berappen. Diese Pil-
le wird umso bitterer sein, wenn sich gleichzei-
tig private Investoren an den Gewinnen aus er-
neuerbaren Energien und dem Netzgeschäft der 
«Axpo Solutions» freuen können. Private Gewin-
ne und staatliche Verluste – das wäre ein ziem-
lich schlechter Deal.

Mattias Greuter über 
Merkwürdiges bei 
Axpo und EKS
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Ein Jahr Videoüberwachung des Kantonsrats – die Analyse

Big Brother «az»
120 Abstimmungen des Kantonsrats hat die «az» im Jahr 2016 gefilmt und ausgewertet. Die Analyse 

zeigt: Linda De Ventura (AL) und Mariano Fioretti (SVP) sind die Schaffhauser Extrempolitiker.

Jimmy Sauter

Mürrisch blickt SVP-Mann Walter Hotz 
zur Decke des Kantonsratssaals und 
grummelt etwas vor sich hin. Was er sagt, 
ist auf den Videoaufnahmen nicht zu hö-
ren – zu weit die Distanz zwischen der 
Kamera und dem amtierenden zweiten 
Vizepräsidenten des Rates. Aber so viel ist 
offensichtlich: Walter Hotz ist unzufrie-
den. Dennoch macht er keinen Wank, als 
es zur Abstimmung kommt. Seine Rats-
kollegen stehen auf, erst die Parteifreun-
de, danach die Linken. Nur Walter Hotz 
bleibt sitzen und stimmt weder Ja noch 
Nein. Er enthält sich der Stimme – aus 
welchem Grund auch immer. Und er tut 
das oft, so oft wie kein anderer im Rat.

Mindestens 23-mal hat der häufig als 
schärfster Kritiker der Regierung bezeich-
nete SVPler im zu Ende gehenden Jahr we-
der mit Nein noch mit Ja abgestimmt. Da-
mit ist Walter Hotz der Enthaltungskönig 
des Schaffhauser Kantonsrats 2016, dicht 
gefolgt von Urs Capaul und Lorenz Laich.

Das pure Gegenteil der drei Herren ist 
SP-Frau Martina Munz. Die Nationalrätin 
hat sich im ganzen Jahr 2016 nur zwei-

mal der Stimme enthalten, so selten wie 
kein anderes Ratsmitglied.

Die «az» weiss das, weil sie in Koopera-
tion mit Radio Rasa und dem Magazin 
«Lappi tue d'Augen uf» das ganze Jahr 
über alle Abstimmungen des Schaffhau-
ser Kantonsrats gefilmt hat – mit der Be-
willigung des Kantonsratsbüros.

Insgesamt 19 Sitzungen à jeweils rund 
vier Stunden tagte der Rat im Jahr 2016  – 
angefangen mit der Debatte über das 
40-Millionen-Franken schwere Sparpaket 
ESH4. Dabei mussten die Kantonsräte über 
100-mal aufstehen, wenn sie Ja oder Nein 
sagen wollten. Und mit zwei Ausnahmen 
wegen eines technischen Defekts hat die 
«az» alle Abstimmungen aufgenommen 
und nun auch ausgewertet.

Die Daten geben nicht nur den Enthal-
tungskönig preis, sondern zeigen auch, 
wer im Jahr 2016 am meisten Abstim-

mungen verpasst hat. Auch hier liegt ein 
SVP-Mann an der Spitze: Werner Schöni. 
In den Reihen der Volkspartei gibt es aber 
auch viele, die immer anwesend waren 
und keine einzige Abstimmung verpasst 
haben. Es sind Samuel Erb, Manuela 
Schwaninger, Barbara Hermann, Walter 
Hotz sowie CVP-Frau Theresia Derksen, 
EDU-Mann Andreas Schnetzler und die 
Freisinnigen Thomas Hauser und Lorenz 
Laich. Von den Linken schaffte das keiner.

Die erste Links-Rechts-Analyse
78 der 120 Abstimmungen hat die 
«az» berücksichtigt, um damit das ers-
te Links-Rechts-Ranking des Schaffhau-
ser Kantonsrats zu erstellen. Die Resul-
tate bestätigen die gängigen Klischees. Die linkste aller SVP-Kantonsräte: Virginia Stoll (Mitte, sitzend). Fotos: Peter Pfister

Enthaltungskönige
Wer sich am häufigsten enthalten hat:
1. Walter Hotz, SVP (23-mal)
2. Urs Capaul, ÖBS (22)
3. Lorenz Laich, FDP (21)

Die Abwesenden
Wer am meisten Abstimmungen ver-
passt hat:
1. Werner Schöni, SVP (43-mal)
2. Osman Osmani, SP (36)
3. Susi Stühlinger, AL (34)

Die Abstimmung beginnt, die «az»-
Kamera läuft.
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Die Methodik
Die Links-Rechts-Analyse beruht auf 
78 ausgewählten Abstimmungen des 
Schaffhauser Kantonsrats im Jahr 2016. 
Bei jeder Abstimmung hat der Autor 
festgelegt, ob ein Ja oder ein Nein für 
linke oder rechte Politik steht. Dies auf-
grund folgender gängiger Kriterien:

Links bedeutet: für einen starken 
Staat (gegen Sparmassnahmen) mit ent-
sprechenden finanziellen Mitteln, für 
die Stärkung des Umweltschutzes sowie 
die Rechte von Ausländern.

Rechts bedeutet: Für weniger Steuern 
und Gebühren für Unternehmen und 
Bürger, für einen schlanken Staat, für 
weniger Eingriffe in die Wirtschaft, für 

weniger Bürokratie, für eine konserva-
tive Familienpolitik.

Jeder Kantonsrat erhielt pro Abstim-
mung entweder den Wert -1 (links), 0 
(Enthaltung) oder +1 (rechts). Abwesen-
heiten wurden nicht gewertet. So kam 
Linda De Ventura auf einen Wert von -63. 
Dieser Wert wurde danach durch die An-
zahl Abstimmungen dividiert, an denen 
das Ratsmitglied anwesend war (also ent-
weder Ja oder Nein gestimmt oder sich 
der Stimme enthalten hat). Daraus resul-
tiert für Linda De Ventura der gerundete 
Wert von -0,86 auf der Links-Rechts-Skala. 

Diese Methodik unterscheidet sich 
von anderen Links-Rechts-Ratings wie 

beispielsweise jenem der Firma «soto-
mo» von Politgeograf Michael Hermann, 
der jeweils für die NZZ ein Nationalrats-
ranking erstellt. Das Ranking der «az» 
ist darum nicht vergleichbar mit ande-
ren Links-Rechts-Analysen, erst recht 
nicht von anderen Parlamenten.

Insgesamt hat die «az» 120 Abstim-
mungen erfasst. Darunter gab es aber 
auch Abstimmungen, die sich nicht in 
das Links-Rechts-Schema einordnen las-
sen oder einstimmig ausgefallen sind, 
wie beispielsweise die Abstimmungen 
über die Geschäftsberichte der kantona-
len Gebäudeversicherung oder der Kan-
tonalbank. (js.)

Die Linksten
1. Linda De Ventura, AL
2. Jonas Schönberger, AL
3. Susi Stühlinger, AL
4. Mattias Freivogel, SP
5. Martina Munz, SP

-1 (links) -0,5 0

L. De Ventura, AL (-0,86)

J. Schönberger, AL (-0,85)

S. Stühlinger, AL (-0,84)

M. Freivogel, SP (-0,83)

M. Munz, SP (-0,82)

S. Fürer, JUSO (-0,80)

O. Osmani, SP (-0,77)

W. Bächtold, SP (-0,76)

K. Zubler, SP (-0,69)

J. Tanner, SP (-0,68)

R. Loiudice, SP (-0,64)
I. Eichenberger, ÖBS (-0,64)

R. Bührer, SP (-0,63)
M. Frick, AL (-0,63)

A. Frei, SP (-0,57)

P. Neukomm, SP (-0,56)

F. Brenn, SP (-0,52)

P. Strasser, SP (-0,40)

U. Capaul, ÖBS (-0,36)

M. Härvelid, GLP (-0,17)

Dass linksaus sen mit Linda De Ventura 
eine AL-Frau politisiert, ist keine Über-
raschung, dass sich der Genosse Patrick 
Strasser am rechten Flügel der SP wie-
derfindet, auch nicht, und dass Maria-
no Fioretti (SVP) der rechteste Kantons-
rat ist, schon gar nicht. Dennoch liefert 
die «az» mit der Auswertung erstmals 
Beweise.

Und es finden sich auch Überraschun-
gen: zum Beispiel, dass die einzigen bei-
den GLP-Vertreterinnen die Mitte prak-
tisch alleine besetzen. Die ÖBS politisierte 
im letzten Jahr näher bei den Sozialdemo-
kraten als bei den eigenen Fraktionskolle-
ginnen der GLP. Und die CVP steht insge-
samt sogar weiter rechts als die FDP. Zu-
dem fahren die Jungfreisinnigen – insbe-

Sieben Kantonsräte fehlen
Die Analyse umfasst nur 53 der to-
tal 60 Kantonsräte. Es fehlen Rita 
Flück Hänzi (SVP), Hansueli Scheck 
(SVP), Markus Fehr (SVP) und Nihat 
Tektas (FDP), weil sie erst im Laufe 
des Jahres in den Kantonsrat nach-
gerutscht sind. Dazu fehlen die 
Stimmenzähler Rainer Schmidig 
(EVP) und Till Aders (AL) sowie der 
Ratspräsident Walter Vogelsanger 
(SP), weil sie bei den Abstimmun-
gen im Gegensatz zu den anderen 
Ratsmitgliedern nicht aufstehen, 
weshalb ihr Stimmverhalten nicht 
erkennbar ist.
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Im Artikel «Die Rückkehr des 
Pleitegeiers» in der Ausga-
be vom 15. Dezember 2016, 
schreibt die «schaffhauser 
az» als Unter-Überschrift des 
Artikels: «Der Lindenstrasse-
Schauspieler veranstaltete be-
reits mehrere Musicals, an-
gefangen bei den ‹Schwarzen 
Brüdern› 2007 in Schaffhau-
sen – und hinterliess jeweils 
ein finanzielles Desaster.» Dies 
ist eine unzutreffende Tatsa-
chendarstellung; richtig ist 
demgegenüber Folgendes: Ich 

habe noch nicht mehrere Mu-
sicals veranstaltet, sondern 
erst eines (2014 in Bückeburg); 
also habe ich auch nicht mehr-
mals ein finanzielles Desaster 
hinterlassen. Insbesondere 
habe ich nicht «Die Schwarzen 
Brüder» 2007 in Schaffhausen 
veranstaltet; ich war vielmehr 
bei dieser Produktion ledig-
lich angestellt, und zwar erst 
seit kurz vor der Premiere. Ich 
hatte dabei zudem keinerlei 
Budgetverantwortung, ein fi-
nanzielles Desaster dort ist so-

mit nicht von mir hinterlassen 
worden.

Die «az» schreibt: «Nach dem 
Desaster von 2007 in Schaff-
hausen führte der Lindenstras-
se-Schauspieler das Stück ‹Die 
Schwarzen Brüder› 2014 er-
neut auf.» Auch das ist eine 
unzutreffende Tatsachendar-
stellung. Richtig ist demgegen-
über: Ich habe das Stück «Die 
Schwarzen Brüder» 2014 nicht 
erneut, sondern nur zu diesem 
Zeitpunkt aufgeführt, nicht 
aber 2007 in Schaffhausen.

Weiter schreibt die «az» in 
Bezug auf die Produktion in 
Bückeburg 2014: «Er gründete 
dafür die haftungsbeschränkte 
Firma ‹Reihe 7› und holte den 
Regisseur Mirco Vogelsang und 
die Produzentin Irene Fleischlin 
mit an Bord.» Dies ist insofern 
eine unzutreffende Tatsachen-
darstellung, als ich ungeach-
tet der Haftungsbeschränkung 
als Produzent persönlich eine 
Bürgschaft von 250'000 Euro 
übernommen hatte.
Moritz Sachs

Gegendarstellung
 zur «az» vom 15. Dezember

+1 (rechts)+0,5

U. Hunziker, FDP (+0,23)
T. Derksen, CVP (+0,23)

R. Widmer, GLP (+0,12)

R. Sauzet, FDP (+0,26)

H. Mannhart, FDP (+0,29)

M. Kessler, FDP (+0,31)

B. Hedinger, FDP (+0,35)

T. Hauser, FDP (+0,36)
L. Laich, FDP (+0,36)

C. Heydecker, FDP (+0,37)

V. Stoll, SVP (+0,38)

F. Marty, CVP (+0,45)

P. Scheck, SVP (+0,46)

F. Hotz, JF (+0,47)

M. Müller, SVP (+0,49) E. Sutter, EDU (+0,52)

A. Schnetzler, EDU (+0,53)

B. Müller, SVP (+0,54)

B. Hug, SVP (+0,55)
P. Brühlmann, SVP (+0,55)

M. Montanari, JF (+0,57)

B. Hermann, JSVP (+0,59)

W. Josel, SVP (+0,61)

H. Schwaninger, SVP (+0,62)
J. Würms, SVP (+0,62)

M. Schwaninger, JSVP (+0,63)
W. Hotz, SVP (+0,63)

D. Tamagni, SVP (+0,65)

W. Schöni, SVP (+0,67)

A. Gnädinger, SVP (+0,68)

S. Erb, SVP (+0,71)

U. Werner, JSVP (+0,74)

M. Fioretti, SVP (+0,82)

sondere Marcel Montanari – eine deutlich 
rechtere Politik als die Vertreter ihrer 
Mutterpartei.

Neun Zählfehler in einem Jahr
Nebenbei zeigen die Filmaufnahmen 
auch, dass sich die beiden Stimmenzäh-
ler bei neun der 120 Abstimmungen ver-
zählt haben. Das entspricht jeder drei-

zehnten Abstimmung. In acht Fällen 
spielte das keine Rolle, aber ein entschei-
dender Zählfehler führte dazu, dass auf 
die Vorlage zum Verordnungsveto (siehe 
«az» vom 1. September) fälschlicherweise 
nicht eingetreten und vom Ratspräsiden-
ten darum als erledigt bezeichnet wurde. 
Das Thema kommt im nächsten Jahr wie-
der aufs politische Tapet.

Die Rechtesten
1. Mariano Fioretti, SVP
2. Ueli Werner, JSVP
3. Samuel Erb, SVP
4. Andreas Gnädinger, SVP
5. Werner Schöni, SVP
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Romina Loliva

Als Angus Young den legendären Riff 
zu Highway to Hell auf seiner E-Gitar-
re schredderte, war es 1979. Sie, dreissig 
Jahre alt, war noch lange nicht bereit, 
den harten Tönen den Rücken zu keh-
ren. Ursula – Ulla – Hafner-Wipf, die als 
junge Frau durch die Stones auf den Ge-
schmack kam, ist heute noch überzeugt, 
je rauer die Stimme und je heiserer die 
Kehle, desto besser. AC/DC, Judas Priest, 
Iron Maiden – Ulla Hafner steht gerne in 
den vordersten Reihen, auch wenn man 
es ihr nie und nimmer ansehen wür-
de. Headbanging inklusive: «Ich bin ein-
fach nicht herausgewachsen», sagt sie, 
schmunzelt und geniesst den Moment. 

Kaum jemand würde es der 67-jährigen 
Regierungsrätin zutrauen, dass sie ein 
waschechter Heavy-Metal-Fan ist, so wie 
manche es ihr nicht zugetraut hätten, in 

die Schaffhauser Regierung gewählt zu 
werden. Ein Höllenritt war es nicht, Haf-
ners Karriere hatte aber ihre Höhen und 
Tiefen. Nach elf Jahren im Kantonsrat 
und zwölf in der Regierung ist nun 
Schluss. Wie fühlt sich das an? Richtig, 
meint sie. Ulla Hafner lächelt und sagt, es 
sei an der Zeit, für Jüngere Platz zu ma-
chen, sie habe ihre Ziele erreicht. Sie 
wirkt wie immer aufgeräumt und zufrie-
den: «Souverän und ruhig zu bleiben, ist 
in der Politik sehr wichtig.» 

Die Ehrgeizige
In ihren Augen f lackert dennoch etwas 
anderes auf. Etwas, das Hafner all die Jah-
re angetrieben hat: Ehrgeiz. 

Begonnen hat alles am Küchentisch. 
Politik war für Ulla Hafner Familiensa-
che. Die gebürtige Altenburgerin interes-
sierte sich schon früh für soziale Fragen 
und störte sich daran, dass Frauen in der 

Schweizer Politik lange hinten anstehen 
mussten. Eine Ideologin war sie aber nie. 
Der Eintritt in die SP kam recht spät, im 
Jahr 1992, dafür nahm ihre Karriere 
umso schneller Fahrt auf. Richtig aktiv 
wurde sie rund um die Nicht-Wahl von 
Christiane Brunner in den Bundesrat. Als 
im März 1993 anstelle der offiziellen Kan-
didatin Brunner ein Mann in die Bundes-
regierung gewählt wurde, brodelte es. 
Die weibliche Protestwelle erfasste auch 
Ulla Hafner, die kurz darauf den Sprung 
in den Kantonsrat schaffte. 

Die Engagierte
Während dieser Zeit war sie als Rechtsbera-
terin im Arbeitersekretariat tätig und ent-
wickelte eine Sichtweise, die sie auch als 
Regierungsrätin beibehalten hat: «Da ging 
es tagtäglich um konkrete Probleme und 
Anliegen der Leute. Kündigungen, schwie-
rige Scheidungen, Querelen mit den Be-
hörden. Im Arbeitersekretariat habe ich 
gelernt, wie wichtig es ist, zuzuhören und 
pragmatisch nach Lösungen zu suchen», 
erzählt Hafner, «aber auch, dass unsere 
Gesetze manchmal ungenügend sind und 
man dann nicht viel tun kann. Das hat 
mich menschlich oft stark gefordert.» 

Hafner kam in der Partei rasch voran. 
Im Jahr 2000 präsidierte sie den Kantons-
rat und verpasste knapp die Wahl in den 
Neuhauser Gemeinderat. Nur dreizehn 
Stimmen trennten sie vom gewählten 
Dino Tamagni (SVP). Drei Jahre später 
kandidierte sie gemeinsam mit Hans-Jürg 
Fehr für den Nationalrat und erzielte ei-
nen Achtungserfolg. Ein knappes Jahr da-
nach stand die SP vor der Entscheidung, 
eine oder zwei Kandidaturen für die Regie-
rungsratswahlen zu lancieren. Fünf Mit-
glieder stellten sich der parteiinternen No-
minierung, darunter Ulla Hafner. Die Par-
tei entschied sich für eine Einerkandida-
tur und für die einzige Frau im Rennen. 

Die Siegerin
Das gefiel nicht allen. Einer der Gegen-
kandidaten akzeptierte die interne Aus-
marchung nicht: Ernst Schläpfer, Direk-

Ursula Hafner-Wipf beendet nach 23 Jahren ihre politische Laufbahn

Die Frau im Kreuzfeuer
Ursula Hafner-Wipf ist ein Urgestein der Schaffhauser Politik. Als einzige Sozialdemokratin in einer 

bürgerlichen Regierung stand sie oft unter Beschuss. Nicht nur von rechts.

Die Rocker-Braut: Ulla Hafner ist ein eingefleischter Heavy-Metal-Fan. Fotos: Peter Pfister
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tor des Berufsbildungszentrums (BBZ) und 
Schwinger-Ikone, kandidierte wild und 
scheiterte kläglich beim Stimmvolk. Ulla 
Hafner wurde als erste Frau in den Regie-
rungsrat gewählt und mit ihr gleich eine 
zweite: Rosmarie Widmer Gysel. 

Wenn sie davon erzählt, dann kann sie 
ihren Stolz kaum verbergen. Im Wissen, 
dass sie die SP und die anderen linken 
Parteien im Rücken hatte, sei sie gelassen 
gewesen. Und es klappte. Die Sternstun-
de von Ulla Hafner war gekommen: Die 
besonnene Rechtsberaterin hatte den 
Schwingerkönig zu Boden gedrückt. 

Die Pragmatikerin
Und dann beginnt es schwierig zu werden. 
Hafner wird Vorsteherin des Departements 
des Innern, das von der Jagd- und Fische-
reiaufsicht über das Kantonsspital bis hin 
zum Asylwesen sehr viele unterschiedli-
che Bereiche umfasst. Zudem ist es ein teu-
res Departement. Das Geld f liesst heraus, 
nicht hinein. Ein heikles Pflaster für die 
einzige Sozialdemokratin in der Regierung.
«Im Regierungsrat kann man keine Par-
teipolitik mehr machen, es geht darum, 
gemeinsame Lösungen zu finden. Man 
muss kompromissfähig sein», meint Ulla 
Hafner. Konkret heisst das: Sparvorlagen 
vertreten, dort wo die Linken Ausbaupo-
tential sehen. Die Sozialhilfe, der Asylbe-
reich, das Gesundheitswesen. Ulla Hafner 
gibt sich nach aussen gegenüber den vier 
anderen Regierungsratsmitgliedern meis-

tens kollegial. Der Kanton muss sparen, 
diese Haltung vertritt auch sie. Jene Qua-
litäten, die Ulla Hafner den Sitz in der Re-
gierung gesichert hatten und sie bis weit 
in bürgerliche Kreise wählbar machten – 
Umsicht, Liebenswürdigkeit und das «Mi-
tenand statt Gegenenand» –, sind plötz-
lich hinderlich. Der Wind, der ihr entge-
genweht, ist rau wie die Stimmen von  
AC/DC. Ulla Hafner gerät ins Kreuzfeuer. 

Die Feindin
Anfeindungen von rechts seien fast die 
Regel, und auch bei persönlichen Dif-
famierungen habe sie die Nerven nicht 
verloren: «Es gehört dazu. Das ist das po-
litische Spiel.» Angriffe von links taten 
mehr weh. «Aber ich habe ein dickes Fell. 
Zudem habe ich bei bestimmten Geschäf-
ten Kritik erwartet. Die SP würde ihre 
Arbeit sonst nicht richtig machen.» Ihre 
Partei habe die Kritik jedoch intern vor-
gebracht, was wohl für Hafner der ent-
scheidende Unterschied war. Die rund 
dreissig Jahre jüngeren Exponentinnen 
und Exponenten der Alternativen Lis-
te hingegen stellen ihr dickes Fell und 
ihre Gelassenheit öffentlich auf die Pro-
be. Ulla Hafner sei «zögerlich und mut-
los», eine «blosse Verwalterin und keine 
wahre Sozialdemokratin», heisst es aus 
der AL. «Ein namhafter Vertreter der AL 
meinte einmal, ich solle doch endlich sa-
gen, was ich wirklich denke. Als würde 
ich mir Worte in den Mund legen lassen. 

Ich habe stets meine eigene Meinung ver-
treten.»

Der Kritik entgegnet sie, dass sie durch-
aus viel habe bewegen können und vor al-
lem aus linker Sicht Schlimmeres verhin-
dert habe: «Bei der Prämienverbilligung 
zum Beispiel, da hab ich intern radikalere 
Entwicklungen stoppen können.» Die AL 
kratzt dennoch an der glatten Oberfläche 
Hafners. Die Prämienverbilligung ist das 
Erfolgsprojekt der jungen Partei. Zuerst 
mit einer Initiative und dann später bei 
den Abstimmungen zum Sparpaket ESH4 
gewinnt die AL im Verbund mit der SP, ge-
gen das Departement von Ulla Hafner. Der 
ganze Zorn der AL entlädt sich jedoch 
beim wichtigsten Geschäft in der Karriere 
der Regierungsrätin. 

Dem Kantonsspital, das im Jahr 2006 
bereits verselbständigt wurde, sollen per 
Volksabstimmung im Frühjahr 2016 die 
Immobilien übertragen werden. Für Ulla 
Hafner ist es die einzige Möglichkeit, das 
Spital zu erhalten und es für den Gesund-
heitsmarkt fit zu machen, für die AL ist 
es Verrat an der Sache und der endgülti-
ge Schritt in Richtung Privatisierung. Der 
innerlinke Widerstand ist gross. Zum 
Showdown kommt es bei einer Versamm-
lung des VPOD. 

Die Gewerkschaft des öffentlichen 
Dienstes ist in Sachen Spital eine wichtige 
Stimme. Ulla Hafner ist Mitglied. Nach ei-
ner  intensiven Diskussion beschliesst die 
 Versammlung die Nein-Parole zur Über-
tragung der Spitalimmobilien und die Re-
gierungsrätin gibt darauf den Austritt. 
Hat sie doch nicht so ein dickes Fell? 
«Doch. Aber das war doch keine Art. Der 
VPOD ist von der AL instrumentalisiert 
worden», sagt sie und meint weiter: «Ich 
hätte als zuständige Regierungsrätin und 
Mitglied das Recht gehabt, das Geschäft zu 
erläutern, und das hat man mir verwei-
gert. Das zeugt nicht von Fairness und 
freier Meinungsäusserung, und wo man 
mich nicht will, da bleibe ich auch nicht.» 
Den Austritt aus der Gewerkschaft bereut 
sie bis heute nicht. Oder konnte sie nur 
nicht mit der Niederlage umgehen? Ulla 
Hafner bleibt beim Nein, es sei nicht um 
die Parole gegangen, sondern um den Ent-
scheidungsprozess. Und obwohl der Ehr-
geiz immer noch in ihren Augen auffla-
ckert, scheint ihr der linke Rosenkrieg 
doch etwas zugesetzt zu haben. Das wird 
sich aber sicher legen, Ulla  Hafner freut 
sich auf ihre neu gewonnene Freizeit. Und 
wenn sie doch noch etwas wurmt, dann 
dreht sie die Musik laut auf.«Ich lasse mir keine Worte in den Mund legen und vertrete meine eigene Meinung.»  



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 31. Dezember 
19.00 Buchthalen: Gottesdienst am 

Silvesterabend mit Pfr. Daniel 
Müller: «Freude und Leid teilen» 
(Röm 12,15). Mitwirkung Adria-
na Schneider, Gesang  

19.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 
zu Silvester mit Pfr. Wolfram 
Kötter im St.Johann. «Draussen 
knallt es. Innen wird es still.»

20.00 St. Johann-Münster: Offenes 
Münster. In der Silvesternacht 
bleibt das Münster bis Mitter-
nacht offen zum stillen Verwei-
len bei Kerzenlicht

Sonntag, 01. Januar 
10.00 Buchthalen: Gottesdienst zum 

Neujahr mit Pfr. Daniel Müller: 
«Ich will euch ein neues Herz 
geben» (Ez 36,26),  Mitwirkung 
Corinne Sonderegger, Oboe 

10.00 Steig: Neujahrs-Gottesdienst 
mit Pfr. Markus Sieber, Martin 
Hartwig (Saxophon, Oboe) und 
Helmut Seeg (Orgel). Predigt 
zu Ezechiel 36, 26: «Ein neues 
Herz» (Jahreslosung). Anschl. 
anstossen auf das neue Jahr. 
Fahrdienst: Anmeldung an 
Pfr. M. Sieber, Tel. 052 624 72 40

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum Neujahrsbeginn mit 
Pfr. Heinz Brauchart im Münster. 
«Zwei Schritte vorwärts, ein 
Schritt zurück» – Predigt zu Lk 
9, 57–62. Apéro, Chinderhüeti

17.00 Zwingli: Nachtklang-Gottes-
dienst mit Pfr. Wolfram Kötter 
zur Jahreslosung: «Gott spricht: 
Ich schenke euch ein neues 
Herz und lege einen neuen Geist 
in euch.» Hesekiel 36,26 (E) 

Dienstag, 03. Januar 
07.15 St. Johann-Münster: Medita-

tion im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für Alle
14.00 Steig: Malkurs, 14 –16 Uhr, 

im Pavillon. Auskunft: theres.
hintsch@bluewin.ch

14.30 Zwingli: Spielnachmittag 

Mittwoch, 04. Januar 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 

14.30 –17 Uhr, im Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 05. Januar 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 

HofAckerZentrum
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.00 Zwingli: Lismergruppe 

Freitag, 06. Januar 
17.30 St. Johann-Münster: Fiire mit 

de Chliine am Dreikönigstag im 
Münster

19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, 
19.30–22 Uhr, im Pavillon

Kantonsspital

Sonntag, 1. Januar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Neues Denken» 
(Ezechiel 36,26; Jahreslosung 
2017). Anschliessend Neujahrs-
Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 1. Januar 2017
10.00 Neujahrsgottesdienst mit Peter 

Vogelsanger, Rebekka Weber, 
Orgel, Ludovit Kovac, Cymba-
lom, Flora Kovac und Desirée 
Senn, Violine

Amtliche Publikation

 Jetzt per SMS helfen und 10 Franken 
spenden: «Armut 10» an 227

Bestellen Sie
ein Abo der «az»
per Mail:
abo@shaz.ch

 
1. SITZUNG DES GROSSEN 
STADTRATES 
Dienstag, 10.  Januar 2017
16.30 Uhr, im Kantonsratssaal
Traktandenliste

 1. Inpfl ichtnahme der Ratsmitglieder
 2. Wahl der Ad-hoc-Stimmenzählerinnen/Stimmen- 

 zähler für die Wahlgeschäfte der 1. Sitzung
 des Grossen Stadtrates 

 3. Wahl der Ratspräsidentin/des Ratspräsidenten
 4. Wahl der 1. Vizepräsidentin/

 des 1. Vizepräsidenten
 5. Wahl der 2. Vizepräsidentin/

 des 2. Vizepräsidenten
 6. Wahl der Stimmenzählerinnen/Stimmenzähler 
 7. Wahl von sieben Mitgliedern

 der Geschäftsprüfungskommission
 8. Wahl von sieben Mitgliedern der Fachkom-

 mission für Soziales, Bildung, Betreuung, Kultur
 und Sport

 9. Wahl von sieben Mitgliedern der Fachkom-
 mission für Bau, Planung, Verkehr, Umwelt
 und Sicherheit 

10. Wahl von vier Mitgliedern der Verwaltungskom-
 mission Städtische Werke Schaffhausen

11. Wahl von drei Mitgliedern der Verwaltungskom-
 mission Sport- und Freizeitanlagen
 Schaffhausen KSS

12. Wahl von zwei Mitgliedern der Verwaltungs-
 kommission VBSH 

13. Bestätigungs- und Ergänzungswahl der Spezial-
 kommission Öffentlichkeitsprinzip der Stadt
 Schaffhausen

14. Bestätigungs- und Ergänzungswahl der Spezial-
 kommission Teilrevision der Geschäftsordnung 

15. Wahl von 30 Stimmenzählerinnen/Stimmenzäh-
 lern für das Wahlbüro der Stadt Schaffhausen

Die vollständige Traktandenliste fi nden Sie unter
www.stadt-schaffhausen.ch 

Schaffhausen, 28. Dezember 2016

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES: 
Der Präsident: Martin Egger

Nächste Sitzung: 21.  Februar 2017 – 18.00 Uhr 

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN
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Mattias Greuter

az Werner Oechslin und Arnold  Marti, 
Sie stehen im Ruf, oft miteinander zu 
streiten. Stimmt das?
Werner Oechslin Wir kommen eigent-
lich sehr gut miteinander aus. Nur wenn 
es um sachliche Fragen, insbesondere im 
Zusammenhang mit der Organisation der 
Gerichte ging, hatten wir in der Vergan-
genheit Meinungsverschiedenheiten.

Sie sprechen damit das Thema Ein-
zelrichter im neuen Justizgesetz von 
2009 an.
Oechslin Genau. Es ist günstiger und 
effizienter, wenn ein Einzelrichter ent-
scheidet, als ein Gesamtgericht. Der Kos-
tendruck wurde im Zusammenhang mit 
der neuen Zivil- und Strafprozessord-
nung auch gegenüber den Gerichten im-
mer höher. Bei uns am Kantonsgericht 
gab es solche Einzelrichterkompeten-
zen für einfachere Fälle bereits, und ich 
war dafür, sie auch am Obergericht ein-
zuführen.
Arnold Marti Die Einzelrichterfrage war 
sicher die grösste Auseinandersetzung 
zwischen uns. Ich und die Mehrheit des 
Obergerichts waren der Meinung: Ein-
zelrichter nur in offensichtlichen, einfa-
chen Fällen. Bei der Zweitinstanz geht es 
ja um eine vertiefte Betrachtung, und ein 

Fall, der beim Kantonsgericht noch von 
einem Einzelrichter entschieden wur-
de, soll am Obergericht mit einer eigent-
lichen Gerichtsberatung im Kollegium 
behandelt werden. Das ergibt mit rela-
tiv kleinem Aufwand eine diskursive Be-
trachtungsweise. Seit 2009 müssen Ein-
zelrichter auch in heiklen Fällen, zum 
Beispiel bei Einstellungsverfügungen im 
Strafrecht oder bei allen Eheschutzfällen, 
urteilen, obwohl ihnen das dafür eigent-
lich nötige Pensum nicht gewährt wur-
de. Immerhin wurden auf das Jahr 2017 
glücklicherweise die Pensen der neben-
amtlichen Oberrichter von 30 auf 50 Pro-
zent aufgestockt, und sie erhalten nun 
auch ein Büro im Haus. Ich finde aber 
immer noch, dass man am Obergericht 
grundsätzlich am Kammersystem hätte 
festhalten sollen. Die Auswahl der Ein-
zelrichter-Materien überzeugt jedenfalls 
nicht.
Oechslin Ich bin mit Arnold Marti inso-
fern einverstanden, dass die Einzelrich-
ter professionell sein müssen und das 
nicht nebenher in einem kleinen Pensum 
machen können …
Marti … darum hätte man, wenn schon, 
die Pensen schon damals erhöhen müs-
sen …
Oechslin … und ich wäre auch damals 
schon dafür gewesen …
Marti … und nun führt das Einzelrich-

terwesen bei uns am Obergericht gar 
nicht zu einer Kostensenkung, sondern 
zu einer Kostenerhöhung …

Diese Meinungsverschiedenheit be-
steht offensichtlich immer noch. 
Wechseln wir dennoch das Thema zu 
etwas Aktuellem: Der Regierungsrat 
will den Entscheid des Obergerichts, 
wonach Schaffhauser Kindergar-
tenlehrerinnen aufgrund ihres Ge-

Werner Oechslin (links) und  Arnold Marti haben schon als Studenten heftig miteinander diskutiert. Fotos: Peter Pfister

Werner Oechslin und Arnold Marti – Interview mit zwei scheidenden Richtern

Streitgespräche seit 45 Jahren

Generationenwechsel
Neben Kantonsgerichtspräsident 
Werner Oechslin und Obergerichts-
Vizepräsident Arnold Marti quittie-
ren per Ende 2016 auch der lang-
jährige Oberrichter Rolf Bänziger 
und Ernst Sulzberger, der Vizeprä-
sident des Kantonsgerichts, den 
Dienst. Die vom Kantonsrat gewähl-
ten neuen Richterinnen und Rich-
ter sind: Susanne Bollinger als Vi-
zepräsidentin des Obergerichts, Ki-
lian Meyer als Oberrichter, Andreas 
Textor als Kantonsrichter und Dina 
Weil als Kantonsrichterin. Das Prä-
sidium des Kantonsgerichts über-
nimmt der bisherige Vizepräsident 
Markus Kübler. (mg.)
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schlechts lohnmässig diskriminiert 
wurden, nicht akzeptieren und zieht 
den Fall ans Bundesgericht weiter. 
Was halten Sie davon?
Marti Dieser Entscheid der Regierung 
überrascht mich überhaupt nicht. Sie hat 
hartnäckig prozessiert und zeigte über-
haupt keine Vergleichsbereitschaft. 
Oechslin Ich kenne diesen Fall fast nur 
aus der Zeitung. Aber mein Büronachfol-
ger Jürg Tanner ist der Anwalt der Kin-
dergartenlehrerinnen, und solche Ar-
beitsstreitigkeiten sind eine Tradition in 
dieser Kanzlei. Ich habe als Anwalt einen 
ähnlichen Fall betreut, bei dem wir für 
Handarbeitslehrerinnen eine Gleichstel-
lung mit den Primarlehrern erreichen 
konnten …
Marti … war das dein Fall? Das war eine 
der ersten Lohnklagen, mit denen ich am 
Obergericht zu tun hatte.

Schaffhausen ist übersichtlich: Als 
Richter treffen Sie die Menschen, 
über deren Schicksal Sie urteilten, 
auf der Strasse wieder. Führt das zu 
unangenehmen Situationen?
Oechslin Es kommt schon vor, dass man 
angepöbelt wird, und zwar zum Teil 
ziemlich unter der 
Gürtellinie. Eine 
Person, die Arnold 
Marti und ich aus 
Schulzeiten ken-
nen, hat mich bei-
spielsweise auf 
dem Fronwagplatz 
laut «huere Schofseckel» genannt und 
gerufen: «Seht, das ist diese Richtersau!» 
Damit muss man leben können.
Marti Ein ehemaliger Obergerichtspräsi-
dent ging nie in Schaffhausen in den Aus-
gang, genau wegen dieses Problems. Ich 
wurde aber nie auf der Strasse angepö-
belt, vielleicht weil wir am Obergericht 
meist nur schriftlich mit den Parteien zu 
tun haben. Und: Ich hatte einige schwie-
rige Klienten, die aber später echtes Ver-
trauen mir gegenüber gefasst hatten. Ein 
bekannter Randständiger hat mir in den 
letzten Jahren seines Lebens auf Neujahr 
jeweils einen freundlichen Brief geschrie-
ben. Einmal wollte er meine Frau überfal-
len. Sie sprach ihn mit Vornamen an und 
sagte: Bei mir gibt es nichts zu holen. Er 
fragte verdutzt, woher sie seinen Namen 
kenne, und sie sagte, sie sei die Frau von 
Arnold Marti. Er entschuldigte sich, lob-
te mich überschwänglich und liess sie so-
fort in Ruhe.

In einem Beruf, in dem man mit Ver-
brechen und menschlichen Schicksa-
len konfrontiert ist, gibt es also auch 
schöne Erlebnisse?
Oechslin Ja, auf jeden Fall. Im Zivil-
recht habe ich extrem zerstrittene Par-

teien erlebt und 
immer versucht, 
einen Vergleich zu 
erreichen. Wenn 
mir das gelang, 
kam es oft vor, 
dass die Parteien 
sehr dankbar wa-

ren, dass der Streit beigelegt werden 
konnte, und mir nach der Verhandlung 
die Hand schüttelten. Das ist sehr befrie-
digend, denn unsere ureigenste Aufgabe 
als Richter besteht darin, den Rechtsfrie-
den herzustellen.

Können Sie sich an einen Fall erin-
nern, bei dem Sie einen Fehler ge-
macht haben?
Stille, bis Marti die Frage weiterleitet:
Marti Das kommt am Kantonsgericht 
häufiger vor als bei uns am Obergericht 
(lacht).
Oechslin Ich kann mich an keinen gro-
ben Fehler erinnern, aber das ist viel-
leicht auch Glückssache. Fehler können 
sicher passieren, schliesslich stehen wir 
unter Druck, Urteile schnell zu fällen.
Marti Ein vielleicht etwas peinlicher Fall 
war der Schaffhauser Frauenarztprozess. 
Er musste neu aufgerollt werden, nach-
dem das Bundesgericht das vom Oberge-

richt unter meiner Leitung gefällte Urteil 
aufgehoben hatte. Der Grund: Oberrich-
terin Cornelia Stamm Hurter war früher 
einmal Patientin des angeklagten Frauen-
arztes.

Springen wir in der Zeit noch etwas 
weiter zurück: 1987 machte der Kan-
tonsrat Sie, Arnold Marti, in einer 
knappen Wahl gegen Werner Oechs-
lin zum Vizepräsidenten des Oberge-
richts. Sie, Werner Oechslin, wech-
selten erst zehn Jahre später von der 
Anwalts- auf die Richterbank. Gibt es 
Ressentiments?

Werner Oechslin engagiert sich weiterhin für das SAH.

«Ressentiments gibt 
es sicher keine» 

Werner Oechslin

Werner Oechslin
Die Karriere von Werner Oechslin 
nahm ihre entscheidende Wende 
1997: Oechslin, der seit 13 Jahren 
Rechtsanwalt war und seit 17 Jah-
ren für die SP im Kantonsparlament 
sass, sollte einen Kandidaten für 
die Nachfolge von Kantonsgerichts-
präsidentin Veronika Heller suchen. 
Nachdem ihm mehrere Personen, 
darunter Peter Neukomm, eine Ab-
sage erteilt hatten, brachte Oechslin 
sich selbst ins Spiel und wurde vom 
Kantonsparlament zum Kantonsge-
richtspräsidenten gewählt. Der heu-
te 64-Jährige lebt mit seiner Frau in 
Schaffhausen und ist Vater von drei 
erwachsenen Töchtern. (mg.)
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Marti Interessant ist: Werner und ich ha-
ben schon vor 45 Jahren im Zug an die 
Uni Streitgespräche geführt. Wir waren 
schon damals in verschiedenen Parteien 
und haben zueinander gesagt, wir wer-
den sicher einmal gegeneinander für ein 
Richteramt kandidieren.
Oechslin Ressentiments gibt es sicher 
keine. Ich war gar nicht so unglücklich, 
dass ich nicht gewählt wurde, denn ich 
war relativ frisch Anwalt und diese Ar-
beit gefiel mir sehr.
Marti Ich selber habe nicht mit der Wahl 
gerechnet. Kan-
tonsräte und gute 
Freunde sagten 
mir, es würde ge-
gen Werner Oechs-
lin wahrscheinlich 
nicht reichen. Es 
ging ja um einen 
CVP-Sitz, und die CVP sagte nach meiner 
Wahl: Immerhin ist er katholisch (lacht).
Oechslin (lacht) Ja, da konnte ich nicht 
mithalten.

Zehn Jahre nach der knapp verpass-
ten Wahl ans Obergericht wurden 
dann auch Sie Richter, und zwar auf 
etwas unüblichem Weg.
Oechslin Ich war damit beauftragt, in-
nerhalb der SP einen geeigneten Kandi-
daten für das Präsidium des Kantonsge-
richts ausfindig zu machen. Ich fand nie-
manden, und zu diesem Zeitpunkt war ich 
bereits seit 13 Jahren Anwalt und dachte 

mir, wenn ich den Wechsel auf die andere 
Seite noch machen will, dann jetzt.

Sie haben als Chef der Findungskom-
mission sich selbst gefunden.
Oechslin Ja, und ich habe es nie bereut. 
Ich finde es auch gut, dass man zuerst 
Anwalt und dann Richter ist und nicht 
umgekehrt.

Sie sprechen damit das Thema Erfah-
rung an. Nun werden Sie beide pensi-
oniert, und gleichzeitig gehen Ober-

richter Rolf Bän-
ziger und Ernst 
Sulzberger, Vize-
präsident des 
Kantonsgerichts, 
in Rente. Die 
Schaffhauser Ge-
richte werden 

auf einen Schlag deutlich jünger. Ist 
dieser Verlust an Erfahrung und Wis-
sen ein Problem?
Oechslin Dass Ernst und ich gleichzei-
tig gehen, ist schon etwas viel auf einmal. 
Aber die anderen sind ja noch da. Solche 
Wechsel sind natürlich, das gehört dazu. 
Am Anfang macht sich das vielleicht be-
merkbar, aber die neuen Richterinnen 
und Richter werden sich einarbeiten. Aus-
serdem stehen ihnen erfahrene Gerichts-
schreiber zur Seite.
Marti Die Veränderungen haben auch 
etwas Positives, was das Fachwissen an-
geht: Die neue Oberrichterin Susanne 

Bollinger ist Spezialistin für Sozialversi-
cherungsrecht. In diesem Bereich wird 
das Niveau sicher steigen, was wohl gera-
de aus linker Sicht zu begrüssen ist. Aus-
serdem werden die Gerichte noch weib-
licher. Als ich anfing, waren die Gerichte 
fast ausschliesslich eine Männerdomäne. 
Im neuen Jahr haben die Frauen an bei-
den Gerichten die Mehrheit. Richter wird 
fast zum Frauenberuf, und meine Kolle-
ginnen am Obergericht sagen schon: auf-
passen, bald sinken unsere Löhne (lacht).

Was macht eigentlich ein Richter im 
Ruhestand, wie sehen Ihre Pläne aus?
Oechslin Ich hatte im Endspurt noch 
keine Zeit, mir darüber Gedanken zu 
machen. Was ich sicher nicht mache, 
ist wieder in einem Anwaltsbüro anzu-
fangen, obwohl mir diese Arbeit damals 
sehr gefallen hat. Ich werde mich höchs-
tens am Rande noch mit der Juristerei 
beschäftigen, beispielsweise im Vorstand 
des Schweizerischen Arbeiterhilfswerks 
(SAH) Schaffhausen. Ausserdem gehöre 
ich zu den Gründern von Esskultur, ei-
ner Firma für Catering-Service unter dem 
Dach des SAH.
Marti Ich kann noch nicht ganz aufhö-
ren. Ich gehe als Konsulent ins Anwalts-
büro Buchter und Onnen, wobei ich ei-
gentlich nicht im Sinn habe, die Gerich-
te mit Fällen zu beschäftigen. Es stehen 
Aufträge für Gutachten im Bau-, Pla-
nungs- und Umweltrecht an und einige 
wissenschaftliche Beiträge sind geplant. 
Ausserdem werde ich Mitglied im Vor-
stand von Aqua Viva.Arnold Marti steigt als Konsulent bei der Kanzlei Buchter und Onnen ein.

Arnold Marti
Der heute 65-jährige Arnold  Marti 
wuchs in Schaffhausen auf und stu-
dierte an der Universität Zürich. Er 
arbeitete bereits als Sekretär für das 
Obergericht, als er 1987 als dessen 
Vizepräsident gewählt wurde. Seine 
Dissertation über die Verwaltungsge-
richtsbarkeit im Kanton Schaffhau-
sen fand in Fachkreisen grosse Beach-
tung. Als Oberrichter arbeitete Marti 
weiterhin für die Rechtswissenschaft, 
schrieb eine Habilitation und wurde 
2005 von der Universität Zürich zum 
Titularprofessor ernannt. Als Experte 
gilt Marti insbesondere im Bau- und 
Raumplanungsrecht. Arnold Marti ist 
FDP-Mitglied. (mg.)

«Ganz aufhören  
kann ich nicht» 

Arnold Marti



12 Rückblitz

An einer Tavolata verwandelte sich die Neustadt in ein grosses Esszimm

An der Demo gegen die Durchsetzungsinitiative betonte dieser «Hakka-Tänzer» seine Ungefährlichkeit. Germanenfürst Odo

Eines der vielen Konzerte: Sophie Hunger in der Kammgarn.
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mer, für einmal ohne Verkehr. Fotos: Peter Pfister Mit viel Getöse wurde der Durchstich am Galgenbucktunnel gefeiert.

oaker und Kaiser Romulus im SHpektakel beim Kraftwerk. Katrin Bernath (links) schaffte die Wahl in den Schaffhauser Stadtrat. 



Waagrecht
1 Ein ungeniessbarer Brei, auch wenn er 

– lateinisch – mit dem Volk gewürzt ist
6 Organisiert das journalistische Perso-

nal der SRG
9 Erzkonservative katholische Laien-

organisation, die hinter den Kulissen 
an manchen Fäden zieht (2 W.)

14 Schaffhauser Industriegebiet mit 
 grösserer Vergangenheit als Gegenwart

16 Das sind die Discounter in ihrem 
Selbstverständnis

18 Zentraler Wert für das Zusammenle-
ben, leider massiv unter Druck

19 Migros oder Coop? Beatles oder Rolling 
Stones? Bernina oder ...?

20 In diesem kalifornischen Tal arbeitet 
das Gehirn der amerikanischen Digita-
lisierungsindustrie (2 W.)

24 Kanton mit der höchsten Freitod-Rate
25 So hiess die EU, bevor sie EU hiess
26 Hoch emotionaler Vorgang mit bedeu-

tenden rechtlichen Konsequenzen für 
Paare

29 Man nennt ihn auch Radio
31 Bei ihm in Genf sausen die kleinstmög-

lichen Teilchen in grösstmöglicher Ge-
schwindigkeit im Kreis herum

32 Zivilgesellschaftliche Vereinigung mit 
hohen ethischen Standards (Abk.)

33 Kanton mit Burkaverbot
34 Verwaltungsabteilung für Spionage 

(Abk.)
35 Sein Schiff rettete in der biblischen 

 Erzählung Mensch und Tier vor dem 
Untergang

36 Französischer Versicherungskonzern 
mit Ablegern bis nach Schaffhausen

38 Schaffhauser Zeitung mit mehrfach 
preisgekrönten Redaktionsmitgliedern

39 «o.k.» auf Deutsch statt Neudeutsch
40 So zu sein ist perverserweise das Le-

bensziel eines Dschihadisten
41 Etwas altertümliche Bezeichnung für 

das Territorium einer Gemeinde
42 Schaffhauser Monopol-Tageszeitung
43 Ganz und gar unappetitlich
45 Bessern die AHV auf, wenn diese nicht 

reicht für ein anständiges Leben (Abk.)

46 Zentralschweizer Eishockeyclub ohne 
Beinamen wie Lakers oder Lions (Abk.)

47 Äusserst praktische Fahrkarte für den 
gesamten öffentlichen Verkehr

48 Wundermittel gegen Entzündungen; 
sollte wegen der Nebenwirkungen aber 
sparsam eingesetzt werden

50 Stille Wasser, aber nicht alle gründen 
tief

52 Sportvereine auf glitschigem Terrain 
(Abk.)

53 Altmeisterin der Schaffhauser Kunst-
schaffenden

54 Sigmund Freud zählte es neben dem 
Ich und dem Überich zu den Grundele-
menten der menschlichen Psyche

55 Gibt es dank EU und NATO in Europa 
nicht mehr seit 70 Jahren, vorher stän-
dig

57 Wehrte sich ebenso heftig wie erfolglos 
gegen die Eingemeindung in die Stadt 
Schaffhausen

58 Überwacht in Friedenszeiten die Lan-
desgrenze (Abk.)

59 Übersinnlichkeit, die wenig mit Religi-
on, aber viel mit Glauben zu tun hat

60 Niemand will ihn rund um die Festta-
ge, aber viele haben ihn

Senkrecht
1 Das Wort des Jahres beschreibt die Ver-

neinung der Realität und die Verede-
lung der Lüge

2 Greift ständig die Regierung an und 
möchte sie doch am liebsten selber 
sein

3 Fühlt sich wach und wohl und ist dar-
um mundartlich so

4 Als damaliger Finanzminister sagte er 
dem Stimmvolk vor der Abstimmung 
über die Unternehmenssteuerreform 
II nicht die Wahrheit

5 Verärgert als Konkurrent das Zürcher 
Taxigewerbe

6 Chronische Hungerzone in Afrika
7 Ist kaum mehr zu finden in der Presse, 

dafür umso mehr im Internet
8 Ein echter Roter, aber nicht aus dem 

Blauburgunderland

10 Leicht abschätzige Bezeichnung für 
Psychiater und Psychologinnen

11 Man fragt sich manchmal, wie ein Or-
chester tönen würde ohne ihn

12 Kümmert sich um die europäische 
Raumfahrt (Abk.)

13 Logisch kommt dieses Kürzel in vielen 
arabischen Männernamen vor, bedeu-
tet es doch Sohn von

15 Im Zeitalter des brieflichen Abstim-
mens und Wählens nicht mehr ganz 
stimmiges Synonym für Volksabstim-
mungen

17 Da kauft die Detaillistin gross ein 
(Abk.)

21 Einer, der vergangene Ereignisse in 
zeitlich richtiger Reihenfolge darstellt

22 Den Neffen in jeder Beziehung eben-
bürtig, aber nicht beim Lohn

23 Ihr Gärtli im Glärnischmassiv ist we-
gen der Erderwärmung weggeschmol-
zen

27 Weit verbreitetes Ornament trotz des 
Namens auch in der europäischen Kul-
tur

28 Ob sie wirklich so sind, wie ihr Name 
vorgibt zu sein, die «social medias»?

30 Vom Schaffhauser Nicolas Perrin ge-
führte Güterbahn der SBB

37 Extrem selten gewordener Männer-
name

44 Stärkstes Bindemittel zwischen Men-
schen

49 Basler Politiker, der 1798 die Helveti-
sche Republik ausrief und deswegen 
später in Ungnade fiel

51 Sind garantiert immer neu
53 Qualitativ hochstehendes deutsches 

Magazin über alles, was mit der Natur 
zu tun hat

56 Gütesiegel der Europäischen Union 
für Produkte aller Art (Abk.)

Autor des Kreuzworträtsels:
Hans-Jürg Fehr
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«az»-Rätsel zum Jahresende

Lösungswort:
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Die Lösung schicken Sie bitte an:
«schaffhauser az»
Vermerk: «Kreuzworträtsel»
Webergasse 39, Postfach 36
8201 Schaffhausen
oder per Fax an: 052 633 08 34
oder per E-Mail an: redaktion@shaz.ch

Die Gewinner werden persönlich benach-
richtigt.

Liebe Rätselfreundinnen 
und Rätselfreunde!

Wir wünschen Ihnen Spass und Span-
nung beim Lösen unseres Rätsels von 
Hans-Jürg Fehr. Wenn Sie uns das richti-
ge Lösungswort mitteilen, haben Sie zu-
dem die Möglichkeit, einen der attrakti-
ven Preise zu gewinnen. Frohes Rätseln 
und einen guten Rutsch ins neue Jahr!

1. Preis: SBB-Reisegutschein für   
100 Franken
2. Preis: Büchergutschein von   
50 Franken
3. Preis: Zwei Gratiseintritte ins Kino  
Kiwi-Scala
Einsendeschluss ist der 15. Janu-
ar 2017. Über den Wettbewerb wird 
keine Korrespondenz geführt; der 
Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Mitmachen und gewinnen



Allen unseren Kunden und Freunden 
wünschen wir ein glückliches neues jahr!

• Steildächer
• Flachdächer
• Isolation
• Generalunternehmung

• Fassadenverkleidung
• Dachfenster
• Reparaturen

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

Aug. Schneider

8207 Schaffhausen

Bedachungen & Fassaden
SCHNEIDER

EIN GLÜCKLICHES NEUES JAHR
Donnerstag,

29. Dezember 2016

Gemeinsam und engagiert
für einen starken Service public

Sekretariat: Pfarrweg 1, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 624 75 60 /  Mail: vpod-sh@bluewin.ch

Schaffhausen

RESTAURANT 
UFENAU

Heinz Hongler & Patricia Keller
Stadthausgasse 6 

8200 Schaffhausen
Telefon 052 625 16 17

Geschlossen vom 23. Dezember 2016 
ab 14 Uhr bis 2. Januar 2017

Betriebsferien bis 9. Januar 2017

Wir wünschen allen Kunden ein  
erfolgreiches 2017 und freuen uns 
auf weitere tolle Herausforderungen.

Schweizersbildstr. 40 | 8207 Schaffhausen | vmk.sh

Beschriftungen
Signaletik
Schraubfundamente

Zahnprothetische Praxis

Neuanfertigungen und Reparaturen
von Zahnprothesen
Haus- und Heimbesuche

R. Roth, kant. dipl. Zahnprothetiker
Stadthausgasse 19, 8200 Schaffhausen

Tel. 052 533 37 50 / roger.roth.01@gmail.com

Kantonales Arbeiter-Sekretariat
Rechtsberatung

Platz 7, 8201 Schaffhausen

Wir wünschen unseren Kundinnen und Kunden 
sowie Mitgliedern und GönnerInnen
alles Gute für das kommende Jahr.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 E-Mail beat-schnell@gmx.ch

Wir danken unseren Kunden 
für die gute Zusammenarbeit 
und wünschen allen ein 
erfolgreiches neues Jahr!

Sauber und dauerhaft – SCHNELL !
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Die Spekulationen klangen wie 
ein dummer Witz: Murat Ya-
kin, einer der Grand seigneurs 
des Schweizer Fussballs, ver-
dienter Nationalspieler, einer 
der Köpfe, die man auch kennt, 
wenn einen Fussball nicht inte-
ressiert, dieser Murat Yakin soll 
ab Januar 2017 den FC Schaff-
hausen trainieren, ihn vor dem 
Abstieg in die Bedeutungslosig-
keit bewahren. Einen Tag spä-
ter war die Tinte auf dem Ver-
trag trocken. Muri und der FCS, 
was auf den ersten Blick absurd 
erscheint, könnte sich für bei-
de Seiten als kluger Schachzug 
erweisen.

Beim FC Schaffhausen ru-
mort es gewaltig. Letzter Ta-
bellenplatz in der Challen-

ge League, dabei soll der Ver-
ein in zwei Monaten im neuen 
Prunkstadion spielen. Es ist 
der Wurm drin, dieselben Spie-
ler, die gut in die Saison gestar-
tet sind und Spiele gewonnen 
haben, können plötzlich nur 
noch verlieren. Insider sagen, 
die Krise habe ihren Ursprung 
weiter oben, in der Führungs-
riege. Vielleicht kann eine 
Lichtgestalt wie Yakin das Ru-
der herumreis sen, indem er 
neuen Glanz, neues Selbstbe-
wusstsein schafft.

Dass es Aniello Fontana ge-
schafft hat, den Topshot ins 
Städtchen zu locken, dürfte 
Yakins Biographie geschuldet 
zu sein. Nach seinem Aufstieg 
als Trainer bis zu Spartak Mos-

kau, wo er 2 Millionen Franken 
pro Jahr verdiente, war Yakin 
eineinhalb Jahre lang arbeits-
los. Ein Tolggen im Reinheft, 
der immer grösser zu werden 
drohte. 

Es heisst, er habe zu «orts-
üblichen Konditionen» unter-
schrieben, verdiene also ein 
Vielfaches weniger als noch vor 
zwei Jahren. Doch am Hunger-
tuch wird Yakin nicht nagen 
müssen, und eine solide Wie-
dereingliederung in den Ar-
beitsmarkt mit guten Aussich-
ten auf ein schnelles, erfolgrei-
ches Abschliessen der Mission 
«Abstieg verhindern» kam ihm 
wohl gerade gelegen. Wenn es 
gelingt, kann die Trainerkar-
riere von neuem starten. (mr.)

Die Medien reissen sich um die neue 
Lichtgestalt. Foto: Peter Pfi ster

Murat Yakin ist neuer FCS-Trainer

Von Moskau in die Munotstadt

Profitiere vom 

Abo - V
orverkauf!

365 Tage Fitn
ess in

kl. B
etreuun

g, 

Gruppenstun
den und Kinderwelt fü

r

CHF 5
40.-

statt CHF 690.-

NEU: update Fitness Neuhausen SH

Eröffnungsangebot
gültig bis am 20. Januar 2017
Vorverkaufsbestimmungen unter
ww.update-fitness.ch/vorverkaufsbestimmungen

Weitere Infos und Anmeldung unter:

www.update-fitness.ch/neuhausen
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Marlon Rusch

Berlin bedeutet für Alexandra Meyer Zeit. 
Zeit, sich treiben zu lassen, in der Bahn, 
auf dem Rad. Zeit, innezuhalten und zu 
lesen. Zeit, Ideen zu entwickeln und rei-
fen zu lassen.

Oft dauere es viele Monate, manchmal 
Jahre, von einer Idee bis zur Umsetzung, 
sagt die 32-Jährige bei Milchkaffee und Mi-
nustemperaturen auf der Atelierterrasse, 
Blick auf den Fernsehturm, keine 100 Me-
ter von der Spree. Vermeintlich unproduk-
tive Zeit ist für den künstlerischen Prozess 
unabdingbar, doch sie ist ein rares Gut in 
einer Szene, die keine Bürozeiten kennt, 
aber auch keinen Monatslohn. 

Alexandra Meyer ist Künstlerin, ihr Le-
ben verdient sie als Krankenschwester, 
trotz mittlerweile beachtlichem Lebens-
lauf mit Dutzenden Ausstellungen. 

Jetzt, mit dem Atelierstipendium von 
Stadt und Kanton Schaffhausen, bleibt 
der finanzielle Druck für ein halbes Jahr 
aus. Was nicht bedeutet, dass das Leben 
in Berlin zum Schlendrian verkommt. 
«Ich musste erst lernen, dass es okay ist, 
am Abend nichts Visuelles zu haben», 
sagt die Zigeunerin – Selbstzuschreibung 
–, die vor Jahren von Schaffhausen nach 
Basel gezogen ist, ohne die alte Heimat 
hinter sich zu lassen. Wobei, der Output, 
der das geräumige Atelier in Berlin Mitte 
sukzessive füllt, ist nicht klein. Er passt 

einfach nicht so recht in ihr bisheriges, 
stark konzeptionelles Werk. 

Geschlossene Kreise
Kohlezeichnungen dominieren das Ate-
lier, «endlich mal wieder seriöse Kunst», 
wie sie augenzwinkernd sagt. Eine Tech-
nik, mit der sie vor dem Studium an der 
Hochschule für Gestaltung und Kunst in 
Basel gearbeitet und die sie jetzt wieder 
aufgegriffen hat. Diese Art zu arbeiten 
sei eigentlich wenig kopflastig, stark in-
tuitiv, geleitet von Gefühlen und Musik. 
So richtig habe das anfänglich aber nicht 
klappen wollen, mit der Erfahrung diver-
ser konzeptioneller Arbeiten im Hinter-
kopf. Es sei nicht einfach, kreative Un-

Die Künstlerin Alexandra Meyer im Porträt

Am Anfang war das Fladenbrot
Brieftaschen aus Backwaren, Kuratorenblut und backsteingrosse Zeltli: Das Schaffhauser Stipendien-

atelier in Berlin war für ein halbes Jahr Spielwiese für Konzeptkünstlerin Alexandra Meyer.

Überall Baustellen, im und ums Atelier. Hier beim im Aufbau begriffenen Berliner Schloss. Fotos: Peter Pfister
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bekümmertheit auf Knopfdruck abzuru-
fen, den sprudelnden Kopf abzuschalten. 
Schnell wurde das Zeichnen zur reflek-
tierten Beschäftigung mit dem Medium, 
mit der steten Bewegung, in Analogie zu 
ihren Bewegungen durch die Stadt. 

«Der Entstehungsprozess ist für mich 
zentral, nicht das Endprodukt», sagt 
Alex andra Meyer. Aus serdem versuchte 
sie, verschiedene Körper, wie sie in den 
vergangenen Jahren zentral waren in ih-
rem Schaffen, ins Zeichnen einzubauen. 
Das Skizzenbuch begleitete sie stets auf 
den Streifzügen durch Berlin. Aus eini-
gen der Zeichnungen entstanden darauf-
hin Blaudrucke, Cyanotypie, ein altes, fo-
tografisches Edeldruckverfahren, basie-
rend auf dem anorganischen Pigment 
«Berliner Blau». Entwickelt hat es der 
Farbtüftler Johann Jacob Diesbach vor 
300 Jahren in Berlin. Kreise müssen ge-
schlossen werden. «Ich dachte am An-
fang, das Zeichnen könnte ein Einstieg 
sein, aber irgendwie ist es geblieben.»

Ein gewaltiges Zeltli
Doch Zeichnen ist nicht alles. «Das al-
lein reicht nicht, würde mir auf die Dau-
er zu langweilig.» Die Künstlerin hat kis-
tenweise Material von Basel nach Berlin 
gefahren, darunter einige Langzeitpro-
jekte. Ein Videoprojekt etwa, für welches 
sie Menschen filmt, die versuchen, mög-
lichst lange die Luft anzuhalten. Parallel-
geschaltet sollen die verschiedenen Se-
quenzen Teil ihrer Einzelausstellung 
sein, die die Künstlerin 2017 im Museum 

zu Allerheiligen bespielen wird. Die Aus-
stellung ist Teil des renommierten Manor 
Kunstpreises, den Meyer fürs Jahr 2017 
gewonnen hat.

Mitten im Atelier steht ein rudimentä-
res Kartonmodell der Halle, darin neben 
den Screens mit den atemberaubten Köp-
fen das Papiermodell eines überdimen-
sionalen Zeltli, an den Wänden hängen 
Bilder von ersten Ideen, bunten, in alle 
Himmelsrichtungen verzogenen Bon-
bons, viele Kilogramm schwer. Die Idee 
ging, wie viele von Meyers Ideen, vom Ma-
terial aus. So auch die Portemonnaies, 
Necessaires und Etuis, die vorgeben, sie 
bestünden aus Wildleder, die von der 
Künstlerin aber aus libanesischem Fla-
denbrot zusammengenäht wurden. Die 
Idee kam im Restaurant. Soviel zur «un-
produktiven Zeit». 

The Bloody Nurse
Ein weiteres Langzeitprojekt lagert im 
Kühlschrank. Dutzende Ampullen Blut, 
Künstlerblut, fachfrauisch entnommen. 
Meyer greift in der Kunst gern auf ihren 
Background als Krankenschwester zu-
rück. Für eine frühere Arbeit fabrizier-
te sie aus Eigenblut Würste. Dabei ging 
es ihr um die Frage nach der Grenze zwi-
schen Mensch und Tier. Mit dem derzeiti-
gen Projekt porträtiert sie Künstlerinnen, 
Kuratoren und Kunstschaffende aller Art, 
zapft ihnen ein paar Milliliter Herzbluts 
ab. Etwa im Rahmen einer Performance 
mit dem Künstlerduo «Milk+Wodka» in 
einer Bar in Berlin, wo sie den beiden als 

«Bloody Nurse» im klischiert-aufreizen-
den Ärztekittel eine Nadel in die Ellen-
beuge rammte. 

Wie die rund 60 Blutporträts dereinst 
präsentiert werden sollen, ist noch un-
klar. Flüssig in der Ampulle? Geronnen 
im Entnahmeröhrchen? Solche Entschei-
de brauchen – Zeit.

Empfang auf der Botschaft
Andere Werke sind bereits ausgestellt.  
Derzeit im Rahmen der Ausstellung «Lost 
In A Grindstream» in einer Berliner Ga-
lerie. Alexandra Meyer stellt dort zu-
sammen mit dem in Berlin wohnhaften 
Schaffhauser Michael Stoll («Tempogara-
ge») und ihrem Partner Daniel Karrer aus, 
der zeitgleich zu Meyer das Berliner Ate-
lierstipendium des Kantons Basel-Stadt 
bekommen hat.

Der Kontakt mit Galeristin Isabelle 
Gabrijel entstand an einem Empfang in 
der Schweizer Botschaft in Berlin, der 
den Zweck hatte, die kunstschaffenden 
Exil-Schweizer zu vernetzen. «Eigentlich 
eine ziemlich skurrile Veranstaltung», 
sagt die Künstlerin. Doch das organisier-
te Drumherum des Schaffhauser Atelier-
stipendiums erleichtere das Ankommen 
und Fussfassen in Berlin ungemein. Die 
Wohnung ist luftig, ein Sackgeld deckt 
die Lebenskosten, ein Fahrrad steht be-
reit.

Damit geht es jetzt raus, auf einen Zi-
garrenbörek nach Neukölln und eine Ver-
dauungsrunde über das Tempelhofer 
Feld.

Zeichnen, ein entkopfter Ausgleich zu den Konzeptarbeiten. 

Berliner Atelier
Mit diesem Text endet unsere lose Se-
rie über das Schaffhauser Atelier in 
Berlin. In einem einführenden Arti-
kel erläuterten wir den Ursprung des 
Ateliers mit dem kantonalen Kultur-
beauftragten Roland Hofer. 

Die Künstlerinnen Nora Dal Cero 
und Alexandra Meyer, welche dieses 
Jahr ein Atelierstipendium bekom-
men haben, gaben mit einigen künst-
lerischen Kostproben Einblick in ihr 
Schaffen. 

In zwei Porträts stellten wir ihre 
Erfahrungen in der neuen Umge-
bung in den Mittelpunkt. Im nächs-
ten Jahr werden Judith Kakon und 
Andreas Dal Cero zu Gast sein im 
Schaffhauser Atelier. (pp.)



EIN GLÜCKLICHES NEUES JAHR
Donnerstag,

29. Dezember 2016

Teppich-Huus Breiti AG
– Parkett
– Teppiche – 
– Bodenbeläge

Wir wünschen allen 
unseren Kunden, 

Freunden und Bekannten 
einen guten Start ins 2017

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen

Allen Kunden, Freunden und Bekannten
wünschen wir ein erfreuliches 2017

Ein glückliches und erfolgreiches
wünscht Ihnen die 

Unionsdruckerei Schaffhausen
8201 Schaffhausen, Platz 8, Tel. 052 634 03 46

UD
U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N

20122017

Mit Bewegung in das neue Jahr
Country Line Dance Kurse
Ab Januar immer donnerstags:
Für Quereinsteiger und Beginner
Stufe Newcomer:
in Beringen-Enge, 10.00 Uhr
Stufe Beginner:
in Flurlingen, 18.30 Uhr

Info: Denise Külling, 077 400 46 53 
oder toethelinedancers@gmail.com

Schaffhausen
lagert, packt- weltweit

  Wir wünschen 
 Ihnen 
schöne Festtage!

Herzlichen Dank für Ihr Vertrauen.

Wir wünschen Ihnen
alles Gute fürs 2017.

seit 1984

FELSENKELLER.SH
VORDERGASSE 37, 8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 625 52 57, FAX 052 625 52 23
WWW.FELSENKELLER.SH
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Andrina Wanner

Die Zeit vergeht, und sie dauert, und beides ge-
schieht im gleichen Atemzug. Der Flieder ver-
welkt, um zu blühen. Und er blüht, weil er wel-
ken wird. Der Sinn der Jahreszeiten übertrifft 
den Sinn der Jahrhunderte.

Erich Kästners «Die dreizehn Monate»,  
sein letzter Gedichtband, passt perfekt in 
die Silvesternacht – zwischen die Jahre. 
So könne man sich aussuchen, ob man 
zurück- oder eben vorausblicken möchte, 
sagt «Sinfonietta»-Dirigent Paul K. Haug. 
Denn auf den Dezember folgt der Januar 
– wenigstens dies hat sich seit den Fünfzi-
gerjahren, als Kästners Gedicht entstan-
den ist, nicht geändert.

Das Konzert führt durchs Jahr, von Ka-
lenderblatt zu Kalenderblatt, alles in  
einem Guss. Denn darauf legt das Orches-
ter wert: «Seit einiger Zeit versuchen wir, 
eine Dramaturgie in unsere Silvesterpro-
gramme zu bringen», sagt Haug. Das sei 
mal komisch, mal eher theatralisch, dies-
mal sehr lyrisch. Für die Auswahl der Stü-

cke hat sich Haug von Kästners Reimen 
inspirieren lassen: Blumenwalzer, Som-
mernachtstraum – und im Juli muss es 
donnern und blitzen. Im Februar ertönt 
Strauss' «Karneval in Venedig», ein Stück, 
das vor allem den Bläsern die Chance bie-
tet, ihre Virtuosität unter Beweis zu stel-
len. Und wem die Melodie bekannt vor-
kommen sollte, hat vollkommen recht: 
Man kennt sie aus dem Lied «Mein Hut, 
der hat drei Ecken». 

Zusätzlich hat der Orchesterleiter stim-
mungsvolle Übergänge komponiert, die 
Peter Kners gelesene Passagen aus dem 
Gedichtzyklus mit den Stücken verbin-
den. Auch Kners Stimme müsste den 
meisten, zumindest unbewusst, bestens 
bekannt sein: Über 40 Jahre lang war er 
Sprecher beim «Kassensturz». Haug er-
gänzt: «Alle kennen seine Stimme – aber 
niemand kennt sein Gesicht.»

Auf Wiedersehen!
Die «Sinfonietta» besteht vor allem aus 
jungen Berufsmusikern – den besten jun-
gen Orchestermusikerinnen und -musi-

kern aus der näheren und weiteren Um-
gebung, betont Haug. Einige stammen 
aus Schaffhausen, andere studieren in 
Genf oder in Deutschland. 

Seit 2004 leitet Haug das dynamische 
und internationale Orchester. «Unser Ziel 
ist es, so zu spielen, dass die Leute wieder-
kommen.» Und gerade die etwas leichte-
ren Silvesterkonzerte seien beliebt, auch 
bei Menschen, die klassische Konzerte 
sonst selten besuchten, sagt er: «Die Leute 
merken, aha, das tut ja gar nicht weh – 
und kommen wieder.»

Das perfekte Jahr
Geschrieben hat Erich Kästner seinen Ge-
dichtzyklus im Auftrag der «Schweizer Il-
lustrierten». Mit einem bemerkenswerten 
Vorwort versehen wurde das Werk 1955 
schliesslich auch als Buch veröffentlicht. 

Aus heutiger Sicht wirken die Zeilen 
ziemlich melancholisch, nicht nur, weil 
im Herbst die Blätter fallen. Kästner be-
schreibt die Monate, wie sie sein sollten – 
klirrende Kälte im Januar, Blütenpracht 
im Mai, üppige Ernte im September. Und 
das ist nostalgisch, fast romantisch, weil es 
dieses perfekte Jahr sowieso nicht gibt. Ein 
bisschen Wehmut schwingt da mit, auch 
im erwähnten Vorwort, in dem sich Käst-
ner als «Grossstädter» beschreibt, als einer, 
der die Jahreszeiten kaum mehr selber er-
lebt, sondern sich an sie erinnern muss.

Erst später fügte Kästner dem Zyklus ei-
nen weiteren Teil an, einen dreizehnten 
Monat (wie würde er heissen? Elfember?). 
Darin beschreibt der Autor eine utopi-
sche, paradiesische Welt, welche die bes-
ten Eigenschaften aller zwölf Monate ver-
eint. Doch es bleibt beim Traum: 

Es tickt die Zeit. Das Jahr dreht sich im Kreise. 
Und werden kann nur, was schon immer war. 
Geduld, mein Herz. Im Kreise geht die Reise. 
Und dem Dezember folgt der Januar.

*
Das Silvesterkonzert der «Sinfonietta Schaff-
hausen» findet am Samstag, 31. Dezember, um 
17.30 Uhr im Schaffhauser Stadttheater statt.

Die «Sinfonietta Schaffhausen» spielt ihr traditionelles Silvesterkonzert

Dem Dezember folgt der Januar
Erich Kästners Werk «Die dreizehn Monate» beschreibt das Jahr, wie es war, ist und sein sollte. Zusammen 

mit dem Schauspieler Peter Kner gibt ihm die «Sinfonietta Schaffhausen» einen musikalischen Rahmen. 

Alle Augen auf ihn: Dirigent Paul K. Haug feilt an den letzten Takten. Foto: Peter Pfister
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Wettbewerb: 1 x 2 Kinogutscheine für das Kiwi-Scala zu gewinnen

Einen guten Rutsch allerseits!
So, es ist so weit. Das Jahr ist vor-
bei. Die einen freut's, andere weni-
ger, und einige trauen dem, was da 
kommen mag, noch nicht so ganz. 
Aber eines ist schon einmal klar: 
Hier geht es im gewohnten Gange 
weiter mit kniff ligem Rätselspass. 
Ganze 52 (zwei-und-fünfzig!) Bild-
chen haben wir euch 2016 vorge-
setzt, was wieder einmal beweist, 
wie überaus kreativ wir sind, nicht 
wahr. Aber genug der grossen Wor-
te, wir lösen nun der letzten Wo-
che Rätsel auf: Wie wir gelernt ha-
ben, würde ein Esel niemals «den 
anderen Langohr schimpfen». Das 
tun eben nur wir nicht immer 
sehr einsichtigen Menschen. Den 
Durchblick behalten hat Christina 
Lang, die sich nun über das herzi-
ge Bilderbuch freuen darf.

Nun aber zu unserem Silvester-
chlaus (oder so ähnlich), der ja 
mächtig Spass zu haben scheint. 
Doch das ist dem Trampeltier (äx-
güsi: Dromedar) sehr egal. Und 
das sagt es auch in aller Deutlich-
keit. Was waren wohl seine Wor-
te? Wir verraten es euch im nächs-
ten Jahr. Tipp: Man beachte den 
Titel, der hat's in sich. (aw.)

Und jetzt mit Schuss! Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Mit Schuss

Die Party kann losgehen: Mit einem kräf-
tigen Tritt in den Hintern befördert uns 
«Palko!Muski» ins neue Jahr. Und wer 
wäre dafür wohl besser geeignet als die 
fünf Zürcher mit ihrem Gipsy-Polka-Punk-
Mix? Niemand! Also: Schnaps (oder Sekt) 
gekippt und auf sie mit Gebrüll!

SA (31.12.) 24 UHR, KAMMGARN (SH)

Neujahrskonzert

Zum Neujahr hat das Musikcollegium 
Schaffhausen das Wiener «Concilium mu-
sicum» eingeladen. Unter der Leitung von 
Dirigent Christoph Angerer spielt es Wie-
ner Melodien von Ziehrer bis Strauss.

MO (2.1.) 19.30 UHR, ST. JOHANN (SH)

Kunst im Duett

Die Kunstmalerin Yvonne Rauer und der 
Fotograf Hansjörg Maag zeigen unter dem 
Titel «Kunst im Duett» bis zum 28. Janu-
ar einen Querschnitt durch ihr Schaffen.

VERNISSAGE: MO (2.1.) 17 UHR, 

GALERIE KRAFTWERK (SH)

Erzählstunde

Jeden ersten Mittwoch im Monat heisst es 
Augen machen und Ohren spitzen, liebe 
Kinder, wenn Désirée Senn und Sasha Ha-
gen Engler aus Bilderbüchern erzählen. 

MI (4.1.) 14.15 UHR, AGNESENSCHÜTTE (SH)

Spione privat

Tolle Kulissen, schöne Darsteller: Der Spi-
onagethriller «Allied» erzählt die Liebes-
geschichte zweier Agenten während des  
2. Weltkriegs. In den Hauptrollen: Brad 
Pitt (mit neuerdings verdächtig glattem 
Gesicht) und Marion Cotillard, die (im Ge-
gensatz zum Hollywoodbeau) vollends 
überzeugt. Ein solider Film, der gerne eine 
moderne Version von «Casa blanca» sein 
möchte, es aber nicht immer ganz schafft.

«ALLIED», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Theaterleben

Zum Jahresende zeigt Ruedi Widtmann 
sein Solostück «Die Sternstunde des Josef 
Bieder» um einen Theaterrequisiteur, der 
anschaulich, charmant und mit vollem 
Körpereinsatz von seinem Alltag hinter 
den Kulissen erzählt. Dazu gibt es ein klei-
nes Buffet und um Mitternacht wird ange-
stossen! Anmeldung unter www.kinothea-
tercentral.ch oder Tel. 079 406 67 23.

SA (31.12.) 21.30 UHR, 

KINOTHEATER CENTRAL, NEUHAUSEN

Hoch das Bein mit «Palko!Muski». zVg

Bachmann Neukomm AG
www.bnag.ch

Power on
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Ja, unsere Axpo macht uns mal 
wieder Sorgen (Seite 2). Wir 
Schaffhauser würden uns ja 
so gerne von den Aktien tren-
nen, doch die will nicht ein-
mal jemand geschenkt. Was 
noch schlimmer ist: Wenn es 
so weitergeht, kann die Axpo 
nicht einmal den Stollen finan-
zieren, in dem man diese to-
xischen Papiere dereinst wird 
endlagern müssen. (mg.)

 
Ohne Verdacht oder Verurtei-
lung eingesperrt zu werden, 
das passiert einem meist in Un-
rechtsstaaten. Uns ereilte die-
ses Schicksal am letzten Diens-
tag in hiesigen Gefilden. Und 
zwar auf höchstrichterlichen 

Beschluss. Nach dem Inter-
view (Seite 9) mit dem abtreten-
den Kantonsgerichtspräsiden-
ten Werner Oechslin und dem 
ebenfalls in Pension gehenden 
Vizepräsidenten des Oberge-
richts, Arnold Marti, geleite-
ten die beiden das Team der 
«schaffhauser az» in den Hof 
des Gerichtsgebäudes und ver-
abschiedeten sich mit dem Hin-
weis, das Gittertor zur Becken-
stube stehe offen. Mehrmaliges 
Rütteln an demselben strafte 
diese Aussage Lügen. Passan-
ten beäugten uns argwöhnisch, 
worauf wir das Rütteln einstell-
ten. Was tun, so kurz vor Mit-
tag, mit knurrendem Magen? 
Auch alle anderen Türen im 
Hof waren verschlossen, selbst 

jene zum Staatskeller, wo man 
noch ein wenig Überlebensmit-
tel vermuten konnte. Ein An-
ruf beim Empfang des Kantons-
gerichts brachte dann die Erlö-
sung in Gestalt eines rettenden 
Engels, der uns mit einem pas-
senden Schlüssel wieder in die 
Freiheit entliess. (pp.)

 
Apropos Staatskeller: Im Ge-
spräch mit der abtretenden Re-
gierungsrätin Ulla Hafner (Sei-
te 6) fragte ich, was sie mit ih-
rer Kollegin Rosmarie Widmer 
Gysel verbinde. Die Antwort 
ist weiblicher Sinn für Ästhe-
tik und Ordnung. Die beiden 
hätten bei der ersten Gelegen-
heit den Staatskeller nach mo-

derneren Standards eingerich-
tet. Spartanisch sei ja schön 
und gut, unappetitlich sollte 
es aber nicht sein. Schliesslich 
würde man dort auch den Bun-
desrat empfangen. Ich hoffte 
zwar auf eine etwas feministi-
schere Anekdote, aber zu wis-
sen, dass man im Staatskel-
ler nicht mehr aus prähistori-
schen Tellern speisen muss, ist 
auch schon was. (rl.)

 
«So viele Leute hatte es in Basel 
nie an einer Pressekonferenz», 
sagte Murat Yakin anlässlich 
seiner Vorstellung als neuer 
FCS-Trainer (Seite 17). Ist wohl 
sonst nicht viel los hier … (pp.)

O nein, 2016, um dich wird es 
nicht gehen in dieser Kolumne, 
nein. Schon viel zu viel Aufmerk-
samkeit hast du bekommen! Du 
und deine Mordlust, deine ewi-
gen Wahr-Falsch-Spiele und 
deine durchwegs katastropha-
len Entscheidungen haben viel 
zu viel Platz eingenommen. 
In dieser Kolumne wird es um 
all die anderen gehen, die ihr 
ganzes Leben lang zu viel Platz 
einnehmen. Die Menschen, die 
sich selbst für so wichtig hal-
ten, dass sie mit ihrem Gegen-
über im besten Fall so stark in-
teragieren wie mit einem Baum 
und es im schlechtesten Fall gar 
nicht wahrnehmen. 

Es sind die Männer, die zum 
Hashtag Manspreading ange-
regt haben. Sie sitzen neben 
dir im Zug und haben ganz of-
fensichtlich ein so grosses Ge-
mächt, dass sie zwei Sitze be-
anspruchen müssen. Während 
der Winkel ihres Schrittes mit 
jeder Minute grösser wird, 
pressen sich die eigenen Beine 

immer mehr zusammen; den 
Kampf um die Armlehne hat 
man schon verloren, bevor er 
überhaupt begonnen hat. 

Es ist der Typ im Fitness-
Raum, der seine Holzhacker-
Schultermuskeln-Übungen so 
exzessiv macht, dass man vor je-
dem seiner Axtschläge zurück-
weichen muss, während man 
noch verzweifelt versucht, dem 
feinen Sprühregen von Schweiss-
tropfen zu entgehen. Und apro-

pos Schultern: Es sind die Men-
schen auf der Strasse, die völ-
lig ungerührt ihren Weg weiter 
fadengeradeaus gehen, ohne je-
mals auszuweichen; lieber ram-
men sie einen mit ihren (vom 
Holzhacken breiten) Schultern. 

Es geht aber längst nicht 
nur um den physischen Raum, 
den viele Menschen so selbstver-
ständlich einnehmen. Es geht 
auch um den akustischen Raum 
– wobei hier der öffentliche Ver-
kehr ebenfalls besonders sensi-
bel ist. Es sind die Menschen, 
die gerne ganze Zugwagen nö-
tigen, wahlweise ihren ekli-
gen Krankheitsrapporten zu 
lauschen oder ihren gähnend 
langweiligen Ausführungen 
zu den vorbeifliegenden Land-
schaften, die man ja mit eige-
nen Augen gesehen hat. Leider 
geschieht derlei auch im Priva-
ten: Ich denke an all die Men-
schen, für die es unverständlich 
scheint, dass es ausserhalb ih-
res Körpers eine Welt gibt, die 
sich auch ohne sie dreht. Man 

erkennt diese Menschen daran, 
dass sie sich gerne mal als «mei-
ne Wenigkeit» bezeichnen. Sie 
dominieren in einer dröhnen-
den Lautstärke jede Gesprächs-
runde, ihre Geschichten drehen 
sich einzig um sich selbst und 
ihre raren Fragen dienen ihnen 
nur als Anlass, weiter von sich 
zu sprechen. Immer weiter.

Es sind Menschen, denen 
zwei essentielle sympathische 
Eigenschaften fehlen: ein Inte-
resse fürs Gegenüber und ein 
grundlegender Anstand. Sie 
denken, sie sind wichtiger als 
andere und dürfen sich deshalb 
diesen Platz nehmen. Und sie 
tun es immer weiter, weil man 
sie aus Konfliktscheu oder Höf-
lichkeit nicht darauf anspricht 
oder weil man ganz einfach 
selbst gar nicht zum Reden 
kommt. Deshalb ist es schön, 
wenn man eine Kolumne zur 
Verfügung hat. Da kommt man 
zum Reden. Wer zuhört, sind 
aber leider nur diejenigen, die 
sowieso zuhören.

Isabelle Lüthi studiert 
Kommunikation in Basel

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Platz einnehmen



BIBLIOTHEKEN  
SCHAFFHAUSEN 

ÖFFNUNGSZEITEN 
WEIHNACHTEN/NEUJAHR 

Geschlossen: 25./26.12. und  
 01./02.01.

Offen: 24.12. 10 –16 Uhr
 27.12–30.12. 10 –18 Uhr
 31.12. 10 –16 Uhr

Wir wünschen frohe Festtage und 
einen guten Rutsch!

Auf ein gutes  
neues Jahr!

Wir danken Ihnen herzlich
für das uns entgegengebrachte 
Vertrauen.

Ihre Verkehrsbetriebe Schaffhausen
Mehr Informationen unter www.vbsh.ch

An alle Silvester-
Nachtschwärmer
Unsere Nachtbusse verkehren in der Silvesternacht 
nach einem speziellen Fahrplan. Jetzt informieren unter 
www.vbsh.ch und gratis Flexi-App downloaden. 

Sie feiern – wir fahren.
Mit uns kommen Sie gut nach Hause!

Wir wünschen den Schaffhauser-
innen und Schaffhausern im neuen
Jahr nur das Beste.

Für alle 
statt für wenige!

Patrick Strasser, Fraktionspräsident Werner Bächtold, Parteipräsident

BAZAR
VERSCHIEDENES

Restaurant Schützenstube
Geschlossen zwischen Weihnachten und 
Neujahr. Im Januar ganzer Tag geöffnet 
ausser Mittwoch- und Donnerstagabend 
(Varieté).

Fotokurse – jetzt anmelden
Machen Sie mehr mit Ihrer Digitalkamera. 
Einfach besser fotografi eren mit den Tipps 
und Tricks vom Profi . Details und Daten 
unter www.fotohunziker.ch oder bei Foto 
Hunziker an der Stadthausgasse 16.

Wichtige E-Mail-Adressen
redaktion@shaz.ch
inserate@shaz.ch

abo@shaz.ch
ausgang@shaz.ch

Kinoprogramm
29. 12. 2016 bis 04. 01. 2017

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Do/Fr/So-Mi 14.30, 20.00 Uhr
LOVE AND FRIENDSHIP
Mit frischem Wind und grandiosem Humor adap-
tiert Whit Stillman Jane Austins neuentdeckte Perle 
Lady Susan eine Komödie, die auf allen Ebenen 
überzeugt.
Scala 1 - 92 Min. - 16/14 J. - E/d/f - 1. W. 

Do/Fr/So-Mi 17.30 Uhr
PAULA
Voller Sinnlichkeit, mit zartem Humor und spieleri-
scher Leichtigkeit! Grandios gespielt von Carla Juri.
Scala 1 - 124 Min. - 12/10 J. - Deutsch - 2. W.

Do/Fr/So-Mi 14.30 Uhr
BURG SCHRECKENSTEIN
Nostalgie neu verpackt. Dieser vergnügliche 
Jugendfi lm nach dem Kinderbuchklassiker ist 
kurzweilige und spannende Unterhaltung - und das 
nicht nur für die Kids.
Scala 2 - 97 Min. - 4 J. - Deutsch - 2. W. 

Do/Fr/So-Di 20.15 Uhr
FLORENCE FOSTER JENKINS
Ein berührendes und witziges Meisterwerk mit 
einer wunderbaren Meryl Streep und einem über-
zeugenden Hugh Grant.
Scala 2 - 111 Min. - 8/6 J. - E/d/f - 6. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr
I, DANIEL BLAKE
Der neue Film von Ken Loach. Ausgezeichnet in 
Cannes 2016 mit der Goldenen Palme sowie dem 
Publikumspreis am Filmfestival Locarno 2016.
Scala 2 - 97 Min. - 10/6 J. - E/d/f - 4. W.

Do/Fr/So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
DON’T CALL ME SON
Ein eindrücklicher Film, welcher mit grosser Leich-
tigkeit ein ernstes Thema erzählt.
Scala 2 - 82 Min. - 16 J. - Ov/d - Bes. Film 


